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                 "Man sol l te Angst haben vor dem   
                  Leben, aber doch nicht vor dem Tod." 
                  Mar lene Dietr ich al ias Frenchy  in:           
                  Der große Bluf f   
 
 
Was ist wichtig vor dem Tod? 
 

Eine Autopsie von Friedhofserden zum künstlerisch-reflexiven Gebrauch 
 
 
Jeder endet einmal.  Das Loch, das der Tod auf tut,  lässt s ich kulturanthropologisch 
dif ferenziert  betrachten, biologisch wie metaphysisch einkreisen, 
rel igionswissenschaf t l ich oder naturphi losophisch ausschöpfen, umgehen lässt es s ich 
nicht.  Kultur-  und Kunstgeschichte beschäf t igt  es seit  den menschheitsgeschicht l ichen 
Anfängen. Die Rituale, die der Mensch schuf ,  die kult ischen Äußerungen und 
Verr ichtungen, zu denen er s ich veranlasst sah, um dem Tod auf  Augenhöhe zu 
begegnen, obwohl er der Stärkere ist ,  und die damit zusammenhängenden mater iel len 
Hinter lassenschaf ten und Glaubensbekenntnisse in den Nekropolen bezeugen das 
Bedürfnis nach s ichtbarer Auseinandersetzung mit  dem Ende und das Ver langen nach 
gesel lschaf t l ichem W iderhal l .   
Früh schon ist  äußerste Kunstfert igkeit  gefragt.  In Heil igtümern und Totenstädten mit  
ihren Gräberstraßen, im Geiste von Glaubenslehren ausgeführt  und nach 
charakter ist ischen W ertvorstel lungen gemeißelt ,  er fährt  die künst ler ische Schöpfung 
im Rahmen rel igiöser und sozialer Best immung auf tragsgemäß Bedeutung in Gestalt  
von Grabstelen, Grabbauten oder Beigaben.   
Von Pathos-Formeln getragene, mimisch und gest isch r i tual is ier te Äußerungen bei 
Kulthandlungen, Trauerzügen oder Totenfeiern belegen im Vergleich der Kulturen 
ebenso wie die Setzungen von Kunst(-handwerk) und Architek tur die Völker 
verbindende Notwendigkeit ,  nach Maßgabe eschatologischer Vorstel lungen das 
Unbegreif l iche zu erfassen. Die Kunst is t  Verständnishi l fe und br ingt zugleich 
zivi l isator ische Zeugnisse hoher Anschaulichkeit  hervor.   
Monumente und Artefakte stehen für Ident i tät  st i f tende Programme. Totenkult  
befördert  Ident i f ikat ion innerhalb von Gemeinwesen, der Einzelne ref lek t ier t  seine 
Endlichkeit .  W enig mit tei lsam ist  die Erde der Toten al lein. Indes l iegt in ihr  Al les. 
Erde bi ldet die Grundlage von Leben schlechthin. "Schon zu Beginn meiner 
künst ler ischen Arbeit  war mir  k lar ,  auf  welches Mater ial ich mich einlasse" (1) ,  sagt 
Madeleine Dietz.  
Dabei führt  die Bi ldhauer in for t ,  was Courbets Totengräber begonnen hatten. 
Monumental is ierung bei gleichzeit iger Demokrat is ierung durch Nivel l ierung s ind keine 
W idersprüche im Arbeitsplan der f reiheits l iebenden Badener in und des Commune-
Franzosen. Groß ist  der Graben dagegen in der jeweils zeitgenössischen Rezeption. 
Die "Apotheose des extremsten Realismus" (2)  hat man Gustave Courbet zum Vorwurf  
gemacht.  Es dauerte, bis er dafür Anerkennung erfuhr -  wie s ie auch Madeleine Dietz 
gebührt.  Ihr  extremster Realismus besteht dar in, in ihrer Arbeit  side by s ide  so viele 
Fr iedhofs- und Graberden aus al ler  W elt  zu vereinen wie möglich -  ohne Rücksicht auf  
Stand und Herkunf t  der Verstorbenen oder Ansehen des Begräbnisortes. Ähnl ich wie 
Courbet mit  seinem "Begräbnis in Ornans" ein erstaunl iches Bi ld kleiner Leute  l ieferte, 
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indem er eine gewöhnliche Beerdigung beispiel los monumental inszenierte, of fenbart 
Dietz ihre gesel lschaf t l ichen Vorstel lungen und künst ler ischen Ziele mit  ihrer auf  
Über legungen zur Global is ierungs sowie den kostbaren W ert der Religionsfreiheit  
gestützten W erk idee, die keine Hierarchien kennt.  Ähnl ich hemmungslos wie Gustave 
Courbet geht Madeleine Dietz in die Breite.  
Al lein schon durch das anspruchsvol le und in seinem Fall  als skandalös empfundene 
Bi ldformat  von fast s ieben Metern setzte s ich der Maler einst dem Vorwurf  
unbotmäßiger Überhöhung zum Histor ienbi ld aus. Das focht den Kämpfer für  eine 
natural is t ische Kunst nicht an: "Realist  sein",  erk lär te er,  "bedeutet,  ein aufr icht iger 
Freund der wirk l ichen W ahrheit  zu sein." (3)  Um die wirk l iche W ahrheit  geht es auch 
Madeleine Dietz. Sie wählte echte Fr iedhofserde für ihre künst ler isch ref lexive 
Auseinandersetzung mit  dem einzigen Thema, das uns al le bewegt bis zum Schluss. 
side by s ide  is t  ein Endzeit-Tableau und eine konzeptkünst ler ische Betrachtung. Diese 
Arbeit  steht für  den Dialog der Kulturen und geht bis zum Äußersten  -  an die W urzeln 
von uns selbst.  Dabei unterstützt den metaphor ischen Aspekt die Radikal i tät  der 
Geste. Für die Bi ldhauer in steht das existenziel le Moment im Vordergrund. "Erde ist  
das selbstverständl ichste Element,  das wir  kennen", sagt Dietz, "tagtägl ich gehen wir  
auf  ihr ,  wir  werden auf  ihr  geboren, leben auf  ihr  und durch s ie und gehen am Ende 
wieder in s ie ein.“  (4)   
Unser al ler  Schicksal is t  es, das Dietz förmlich anfasst.  Dabei is t  ihr  die organische 
Mater ie beredtes Bi ld und Trauersubstrat:  "Eltern trauern um ihre Kinder, Frauen um 
ihre Männer, Männer um ihre Frauen. Überal l  auf  der ganzen W elt .“  (5)  
Ihr  Projek t erstreckt s ich über viele Jahre und Länder, umfasst verschiedene 
Anschauungsebenen und entspr ingt persönl icher Erfahrung: "Ich bin of t  auf  
Fr iedhöfen, dort  f inde ich das, was mich loslassen lässt.  Ich sehe diese Gräber, ob alt  
oder neu, ob geschmackvol l  gestaltet oder nicht.  Hinter jedem Grab steht ein 
Schicksal,  ein mir  unbekanntes.“  (6)   
Das Verweilen unter Toten empf indet Dietz, die bevorzugt in Zyk len denkt und 
arbeitet,  als wohltuend, gerade auch mit  Bl ick  auf  den Mantel der Anonymität,  der in 
den Grenzen eines Fr iedhofs den Besucher berührt :  "Ich gehöre dazu. Das tut gut.  Bei 
al lem Hetzen und Streben, dem Erlangten und nicht Er langten. Hier wird mir  immer 
wieder k lar :  Mein W eg führt  mich genau so weit ,  und dieses irdische Schicksal is t  so 
unumgänglich, so beruhigend, gut so.“(7)  Hier tr i f f t  s ich Dietz mit  Peter Krause, 
Bestatter  aus Six feet under :  " Ich fühle mich nicht länger als Endprodukt der 
Geschichte, sondern als Glied in der Kette.“  (8)  
Geleitet wird Dietz bei ihren Fr iedhofsbesuchen von chr ist l ichen Vorstel lungen wie 
Verzeihung und Gnade: "Ich weiß nicht,  ob um diesen Menschen jemand getrauert hat,  
und nicht,  was er getan hat.“  (9)  Sie wil l  das auch nicht wissen und f ragt nicht danach. 
Niemand sol l te das, wenn er über Begräbnisstätten wandert,  so der Subtext.  Ein 
Moment interesseloser Annäherung steckt in side by s ide  -   neben der 
werkspezif ischen Dialek t ik .  Die Kunst von Madeleine Dietz besteht dar in, ihr  
Kolossalwerk  nicht als Kunst erscheinen zu lassen. Sie verzichtet auf  interpret ierende 
Akzentuierung. side by s ide  fügt s ich in die Gegenwartskunst ohne Skandal.   
Trat die Kunst dem Tod im rel igiösen Rahmen, bei Darstel lungen von Grablegungen 
etwa, zunächst noch vol ler  (Ehr-)Furcht gegenüber, so verhandeln Kunstschaf fende 
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das Thema in der Moderne zunehmend f reier.  Es lässt s ie nur nicht los. Für jede 
Epoche bis hin zu Damien Hirst und den T ier leichnamen in Formalin als zeitgeist igen 
Readymades bleibt die Beschäf t igung mit  der Vergänglichkeit  eine Aufgabe der 
abendländischen Kunst.  Kunstwerke mit  Todeskonnotat ion gelten als 
erkenntnistheoret isch ergiebig und formalästhet isch relevant.  Im Kontext des Endes, 
wo Verschwinden und Auf lösung, Trauer und Schmerz, Ver lustangst wie Hof fnung 
verhandelt  werden, öf fnet s ich bis in al le Ewigkeit  eine motivische Fundgrube.  
Derweil  s ind wir  heute, wo der Tod durch den Zugr if f  der Medien präsent is t  wie nie 
zuvor,  den Anblick  von Toten gewohnt und abgestumpft.  Das Grauen schwappt tägl ich 
ins W ohnzimmer. Nicht mehr theologisch ausger ichtete Jenseits-Spekulat ion wie im 
er lösungsheischenden Mit telalter  steht im Vordergrund detai l f reudiger Darstel lung, 
vielmehr is t  der Mann mit  der Sense jetzt  Dauergast auf  unserem Sofa. Ob Kr iegstote 
im Irak , Drogentote vor unserer Haustür oder af r ikanische Schif fbrüchige vor Spaniens 
Küsten: Der Bi ldschirm ist  ein Leichenfeld, Gér icaults Floß der Medusa mit ten unter 
uns, und der Tod wird konsumiert  und weggespült  mit  Bier.   
Nicht nur im l i terar ischen oder f i lm ischen Genre, in Kr imi,  Thr i l ler  oder Ki l lerspiel is t  
er  al lgegenwärt ig und scheint enttabuis ier t .  W ie er so einbr icht in den Al l tag durch die 
Kanäle der Medien, in Kr iegsber ichterstattungen und Katastrophenmeldungen 
grausamste Gegenwart is t ,  wie er erbarmungslos durch den Fleischwolf  der 
Nachr ichtenmaschine gedreht und absichtsvol l  ausgeweidet wird, ganz gleich, ob er im 
konkreten Fal l  Prominenz zu s ich holt  oder die anonyme Existenz an s ich reißt:  Die 
letzte Reise steht unter medialer Beobachtung und dient als Sätt igungsbeilage für den 
Nachr ichtenhunger zwischendurch. Der Tod ist  ein Dienst leister und blühender 
W ir tschaf tszweig.     
Is t  der Tod nah, hat die Medienmaschiner ie ein gutes Leben. Sie läuf t  dann wie 
geschmiert .    
Zur Freude der jenigen, die einen Dienstvertrag mit  ihm haben, is t  auf  das 
Massenphänomen auch noch Ver lass: Der Tod ist  nicht vom Aussterben bedroht.     
Die Kunst folgt seiner Fährte bis in die W erbeästhet ik .  Industr ien wie die 
Modefotograf ie schlagen aus dem Gruselef fek t Prof i t ,  etwa mit  leichenblassen Models 
und penetranter Gothic-Ästhet ik .   
Seit  der Erf indung der Fotograf ie zog der Tod seine Spur im kol lek t iven Bi ldgedächtnis 
und beförderte einen Perspekt ivwechsel:  Das Publikum ist  abgebrüht.  W as im Jahr 
1850 das Begräbnis von Ornans war, das durch kompositor ische Radikal i tät  und 
natural is t ische Krudität,  Unmittelbarkeit  und Distanzlosigkeit  sowie die beispiel lose 
f lächenmäßige Ausdehnung Maßstäbe sprengte, Debatten auslöste und den Par iser 
Salon auf  die Barr ikaden brachte, mag heute Hirsts halbierte Kuh sein. Die Erregung, 
die das f ranzösische Gemälde ausgelöst hat,  is t  indes in dieser Form nicht 
wiederholbar.  Unsere säkular is ier te und Todesszenar ien vielgestalt ig verhaf tete W elt  
gerät angesichts von Courbets Darstel lung nicht in W allung. Eine TV-Serie wie Six feet 

under  mag ihr  Thema so ungeniert  behandeln wie s ie wi l l  und kann mit  einer Rezeption 
rechnen, die diese Bestattungsar ie im Kontext haarsträubender Medienangebote ob 
seiner Authent izi tät  preist .  Courbet dagegen provozierte Aggression, wei l  er  ein 
Pionier phrasenloser Dik t ion war und eine neue reportagehaf te Kunstform mit  prägte. 
Seine Kol legen schmückten s ich derweil  mit  Propaganda taugl ichen Todesbi ldern: 
Delacroix mit  dem Massaker von Chios, Manet behandelte die Erschießung des 
Kaisers Maximil ian.  
W eniger bekannt:  Im 19.Jahrhundert war der Tod bereits Thema konzeptkünst ler ischer 
Herangehensweisen avant la let tre. Ähnl ich wie im vorgeschicht l ichen Syr ien, wo man 
unlängst in einer Grabstätte bis zu 10 000 Jahre alte Schädel von Menschen 
entdeckte, deren Gesichter of fenkundig vor der Bestattung mit  Ziegelerde 
nachmodell ier t  und mit  Farbe akzentuiert  worden waren, wurden die Gesichtszüge im 
Rahmen der postmortalen Fotograf ie im Zeitgeschmack nach gusto aufgearbeitet.  Der 
entscheidende Unterschied zum syr ischen Modell :  Die post mortem Fotograf ien waren 
für die öf fent l iche W ahrnehmung best immt.  



 

Doch bei al len Tabubrüchen hat unsere -  zu Tode -  gehetzte Gesellschaf t  mit  der 
Endl ichkeit  des Lebens größere Probleme als f rühere Generat ionen. W as ist  wicht ig 
vor dem Tod? Zuviel jedenfal ls ,  so scheint es, um auch nur eine Minute ohne 
schlechtes Gewissen verstreichen lassen zu dürfen.  
In seiner Komplexität is t  der Tod mediengängiges Tagesthema. Sterbehi l fe und 
Sterbebegleitung s ind br isante Aspekte. Breit  is t  die Debatte um ärzt l ich assist ier ten 
Suizid, verbunden mit  der Frage nach menschenwürdigem Leben bis zuletzt.  Die 
Gratwanderung zwischen Suizidassistenz und akt iver Sterbehi l fe kommt immer öf ter  
zur Sprache. W ann dürfen Menschen sterben, f ragt die Pal l iat ivmedizin. Das Leben 
gerät unter dem Gesichtspunkt künst l icher Leidensver längerung unter Druck, 
Lebensver längerung als Sterbever längerung?  
Lebensschutz, Lebenszwang: Madeleine Dietz belässt mit  ihrem Erdgräber-Projek t 
dem irdischen Schicksal seine archaische W ürde. Sie bemüht nicht Ethik  noch Moral,  
wohl aber die Religion. "Im Jahr 2003 las ich in den Zeitungen das gleiche wie auch 
heute. Menschen suchen zu beurtei len, wer ein guter Mensch oder ein böser Mensch 
ist  und wollen wissen: W elche Religion ist  gut,  welche schlecht?“ (10)  Darauf  f ragte s ie 
s ich: "W er beurtei l t  das? Kann ich beurtei len, ob ein Mörder ein schlechter Mensch ist ,  
der Ermordete ein Guter? Menschen geben ihr  Leben, um andere zu töten, s ie urtei len 
und verurtei len, und doch gehen wir  al le einen gemeinsamen W eg." 
side by s ide  macht keine Unterschiede: "Gefühle wie Trauer, Abschied und 
Neuanfang", sagt Dietz, "s ind bei al len Völkern gleich." Auf  diese Vorstel lung gründet 
s ie side by s ide .  "Ob das Denken an das Nichts nach dem Sterben überwiegt,  der 
Glaube an das W iedergeborenwerden oder an das Jenseits -   das W eggehen, das 
Sterben eines Menschen hinter lässt Trauer, mag die jeweil ige Religion noch so 
tröst l ich sein. Die Faszinat ion für  diese Gleichheit  der so genannten Menschheit  war 
der Ausgangspunkt meines Projek ts." 
Im Kern geht es der Bi ldhauer in um eine humanitäre und über Humanität def inier te 
metaphysische Sichtweise: "W enn die Gefühle der Menschen an diesen Orten 
(Fr iedhöfen) mehr zusammenkommen als an anderen, dann sind das die wicht igsten 
und bedeutensten Orte, die die W elt  hat.  Es s ind die hei l igsten Orte der Menschen." 
side by s ide  versteht Dietz als "Fr iedensbotschaf t".  
Mit  der Idee, die Erde von den Orten der Toten zu sammeln, hat s ie f rei l ich auch 
überrascht und ir r i t ier t .  Es gab mehr Absagen als Zusagen, of t  ohne Begründung. 
"Dass Tr inidad, Pak istan oder Brunei das Projek t nicht unterstützen, habe ich zu 
akzept ieren", sagt s ie gleichwohl,  "durch die Ablehnung wurde mir  k lar ,  dass auch 
Bequemlichkeit  und Leidenschaf ts losigkeit  dieser Sache im W ege steht." 
Mehr als 80 Botschaf ten und Goethe-Inst i tute hat Madeleine Dietz angeschr ieben. 
Doch Erde außer Landes zu schicken ist  in vielen Ländern verboten. Hindus glauben, 
dass ein Leichnam die Erde verunreinigt.  Sie ziehen Geier vor.  In best immten 
Religionen, erfährt  Dietz, is t  Fr iedhofserde sakrosankt.  Insbesondere musl imische 
Länder art ikul ier ten Vorbehalte. Erde zu entnehmen von ihren Fr iedhöfen oder von 
einem buddhist ischen Bestattungsort,  das würde bedeuten, die Seelen der 
Verstorbenen nach Deutschland zu verschicken.  
Keine Erde von Hawaii :  Da Erde für Hawaiianer ein beseelter  Organimus ist ,  verzichtet 
Dietz. Menschen, die von dort  Steine oder Erde entfernten, sol l  Unangenehmes 
widerfahren sein. Sie wünschten, so wird erzählt ,  mit  leeren Händen gegangen zu 
sein, und sol len mitunter ihre Beute an den Fundort zurückgebracht haben. Dietz 
br ingt Verständnis auf  für  diese Einstel lung. Sie selbst beruf t  s ich auf  ein Goethe-
W ort:  "Kein W esen kann zu nichts zerfal len" (11) .  Organisches über lebt in vieler lei  
Formen, Leichenreste verwesen innerhalb einer Generat ion -  wenn die ört l ichen 
Bodenverhältnisse st immen. Dann kann die Grabstätte abgeräumt und neu präpar ier t  
werden. Damit lehmiger Boden den natür l ichen Verfal l  unter Betei l igung 
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sauerstof fabhängiger Bakter ien nicht erschwert,  werden Särge neuerdings in Kammern 
aus Betonfert igtei len gestel l t .   
Madeleine Dietz´  Vorhaben benötigt Geduld und Verbündete: "Ich formulier te eine 
Bit tschr i f t ,  m ir  Erde nach Deutschland zu br ingen. Anfangs ging das ganz gut,  viele 
deutsche Pfarrer,  die in anderen Ländern eine Pfarrstel le haben, wurden für mich 
tät ig." Zu ihrer Überraschung erhielt  s ie die ersten Erden aus der USA und dem Irak , 
"noch vor dem ersten Kr iegseinsatz.“  
Zu Beginn schick te s ie k leine Holzbehältnisse in die jeweil igen Länder. Die meisten 
sah s ie nicht wieder. In armen Ländern verschwanden sie auf  dem Postweg. "Dann 
habe ich darum gebeten, eine Hand vol l  Erde in k leinen Kartons oder Tütennach 
Deutschland zu br ingen. Es sol l te kein tour ist ischer „Erdk lau“ statt f inden. Ich lege 
W ert auf  die Er laubnis von Fr iedhofsangestel l ten, sodass es of f iziel l  wird."  
Die Kunst von Madeleine Dietz wahrt die Pietät.    
"Erde", sagt s ie, " is t  für  mich die einfachste Symbolik  für  Leben und Tod, für  W achsen, 
W erden, Absterben, Dürre, al l  das, was uns im Leben immer wieder begegnet." Sie 
betrachtet das Erdenleben ontologisch, über lässt die transzendente Betrachtung 
anderen.  
Mit  ihrem geplanten Pf lanzfeld sät s ie umfassenden Gesprächsstof f .  Anhand der 
Totenerden sucht s ie Lebensfragen zu stel len im globalen Kontext,  mit  Bl ick  auf  die 
W eltrel igionen und den Clash der Kulturen. Auch Erde aus verfeindeten Nationen ( Irak  
und USA) kommt da zusammen.  
side by s ide  is t  ein Land Art Projek t.  Es steht in der Tradit ion künst ler ischer 
Zielsetzungen, die in die Natur selbst eingreifen, um des wesenhaf t  Menschl ichen 
habhaf t  zu werden. In der W üste, im Ozean ist  der Mensch für s ich al leine nichts. 
Hi l f los und ohnmächtig is t  er .  Ohne Kahn, ohne Kamel kommt er nicht weiter .  side by 

s ide  provoziert  die Frage nach dem Umgang jedes Einzelnen mit  dem Tod. W ie mit  
dem Tode leben? Gut leben vom Ende manche Inder. Das Grabsteingeschäf t  blüht in 
der dr i t ten W elt .  Der Subkontinent is t  der weltgrößte Granitexporteur.   Ob mit  
kompletten Mausoleen, Grabsteinsets aus Granit  oder Madonnen aus Marmor: Rund 
500 indische Firmen bel iefern Fr iedhöfe weltweit .  Bis zu 80 Prozent der Grabsteine auf  
deutschen Fr iedhöfen sol len inzwischen aus Indien stammen.   Das Durchschnit tsalter  
des Inders beträgt 25 Jahre.  
In Manila wohnen Menschen auf  Gräbern, wei l  anderswo kein Platz is t .  Sie ergreifen 
von Fr iedhöfen Besitz,  um zu über leben. Einige zimmern Baracken, andere quart ieren 
s ich in Mausoleen ein, implant ieren W ohnstuben mit  Fernsehgerät.  Im schweizer ischen 
W all is  dagegen kann man die Asche von Angehör igen im W ind verwehen lassen. 
Derweil  verarbeitet eine Schweizer Firma Kremations-Asche zu Diamanten für 
Schmuckstücke, die die Angehör igen tragen.  
Die Schauspieler in Ingr id Steeger hat s ich einen Grabstein in Schneckenform besorgt 
mit  der Begründung, dass ihr  im Leben gefal len muss, was über ihren Tod wachen sol l .     
Immer kreat iver werden Sargschreiner.  Sie geben  Särgen auf  W unsch die Gestalt  von 
Flugzeugen oder styl ishen Parfümf lakons. In England wollen Fußball fans auf  
Vereinsgelände bestattet werden. In Amerika wurde ein Klar inett is t  in seinem 
Instrument beigesetzt.  Den Spielarten der ars moriendi s ind keine Grenzen gesetzt.  
Nur ausblenden lässt s ich der Tod nicht,  wei l  der Mensch, so Sterbeforscher in 
El isabeth Kübler-Ross, ein ant izipierendes Lebewesen ist .  
So wird der Tod Gegenstand immer Aufsehen erregender künst ler ischer Oeuvres. Die 
Amerikaner in Pat York  l ichtet Kadaver ab, die Mexikaner in Teres Margol les arbeitet 
mit  dem W asser von Leichenwaschungen und gewinnt ihr  Ausstel lungsmater ial aus 
obduzierten Leichnamen. Künst ler  wie Chr ist ian Boltansk i s ind über die Zeit l ichkeit  
eng verbunden mit  dem Tod. Madeleine Dietz setzt unter seine Arbeit  gewissermaßen 
den Schlusspunkt.  Mit  oder ohne  l ieben Gott? Das bleibt im Auge des Betrachters. 
"Außerdem", sagt die Dietr ich als Frenchy ,  "glaube ich auch nicht an eine höhere 
Macht,  oder die höhere Macht is t  meschugge“. Und der Tod als Lebensfeind ein 
Riesenbluf f? Unstreit ig is t :  In der St immung, in der wir  sterben wollen, sol l ten wir  



 

leben. Viel leicht die wicht igste Botschaf t ,  die side by s ide  uns zuweht.  Sit  t ibi  terra 
levis (möge dir  die Erde leicht sein) -  in jeder Hinsicht.  "Das einzige Leben, das wir  
leben, is t  das, was wir  haben", sagt Markus Lüpertz.“  (12)Solange wir  s ind, is t  der Tod 
nicht da, und wenn der Tod da ist ,  s ind wir  nicht mehr",  fand Epikur.  Es läuf t  auf  
dasselbe hinaus. 
 
 
 
 
 
 
 
                                
 
 
  
 

                                                      
12 im Filmporträt Arbeiten für die Ewigkeit, von Walter Smerling, WDR 2007 


